Predigt zum Hochfest der Geburt Jesu Christi – Lk 2,15-20
Ploner Maria Theresia
1.Verständnishilfen zu den Geburts- bzw. Kindheitserzählungen der Evangelien (Lk und Mt)
a. Die Geburtsgeschichten der Antike und somit auch der Bibel wollen nicht einfach historische Geburtsumstände wiedergeben, sondern die gesellschaftspolitische, kulturelle oder religiöse Bedeutung der betreffenden Personen – die unter Umständen auch mythische Personen sein können – zum Ausdruck bringen. 

b. Dafür standen den Schriftstellern erzähltypische Motive und geprägte Erzählformen zur Verfügung, deren Aussageabsicht für die damaligen Rezipienten aufgrund ihrer Gattungskompetenz klar war (anders als für uns heute). Beispiele solcher typischer Erzählformen und -motive sind: „Die Gefährdung und Rettung des Königskindes“, wundersame Zeichen, Himmelserscheinung, Unfruchtbarkeit-Fruchtbarkeit, Jungfrau, göttliches Einwirken usw.

c. Diese Bedeutungszuschreibung erfolgt immer im Modus des Rückblicks, einer „Vordatierung“.

d. Die Geburtserzählungen der Evangelien wollen in Bezug auf Jesus seine Bedeutung im Hinblick auf den Gottesglauben Israels und der Urgemeinde zum Ausdruck bringen (= Aussageabsicht!)

e. Für die Kindheitserzählungen der Evangelien sind dabei u.a. die Geburtserzählungen der Schriften Israels normgebend (Gattungsmuster). Der zweite wesentliche Auslegungshorizont besonders der lukanischen Geburtserzählung ist der hellenistisch-römische Kulturbereich, der Vorstellungen, Sprache und Wortschatz von Lk 2 wesentlich mitgeprägt hat. Diese hellenistisch-römischen Obertöne – insbesondere jene des des „Goldenen Zeitalters“ – müssen unbedingt mit berücksichtigt werden.

f. Den Kindheitserzählungen ist durchwegs eine politische Dimension zuzuerkennen. Zudem ist auch die basileia-Botschaft keine a-politische Botschaft. Letztendlich trieb die Christusgemeinde folgende Frage um: Wen trauen wir letztlich die Leben und Heil fördernde Weltgestaltungskompetenz (=Herrschaft) zu, dem römischen Kaiser oder dem Gott Israels, der uns in Christos Jesus sein Regierungsprogramm vorgestellt hat?

g. Die Geburtserzählungen sind demnach insgesamt das Ergebnis einer länger andauernden „theologischen Sinnbildungsleistung“ (Udo Schnelle), der sich die Jesusgemeinden in nachösterlicher Zeit gestellt haben. (Siehe c)

h. Den historischen Gehalt der Kindheitsgeschichten konstituieren also nicht die Geburtsumstände Jesu selbst, sondern das Jesusgeschehen in seiner Gesamtheit, die Erfahrung der Jünger mit diesem Jesus von Nazaret, die für sie schließlich die entscheidende Gotteserfahrung wurde. 

i. Indem Lk und Matthäus die Kindheitsgeschichte gleichzeitig als Prolog ihrer Jesusgeschichte verstehen, bekommen diese Abschnitte auch den Charakter eines Prinzipiums, eines Basisbekenntnisses (Brille), auf dessen Grundlage die folgende theologische Jesusgeschichte zu lesen ist.

j. Eine Hauptintention dieses Prologs ist das Bekenntnis zum Gott Israels (Theologie der Kindheitsgeschichten!). Er ist daher folgerichtig der eigentliche „Hauptakteur“ der Kindheitsgeschichten. Dies kommt in der lukanischen Geburtserzählung vor allem durch die lyrischen Teile (NT-Psalmen) zum Ausdruck.

k. Dass das Jesusgeschehen als Gottesgeschehen wahrgenommen wird, kommt auch in den sogenannten Hoheitstiteln zum Ausdruck, mit welchen Jesus versehen wird: Christos, Sohn des Höchsten, Kyrios, Retter, Immanuel (Matthäus). Sie sind letztlich theologische Kurzbekenntnisse, die dann auch natürlich christologische Funktion haben.

l. Das Figurenensemble der Geburtserzählung rund um Jesus erfüllt gleich mehrere Funktionen: Es sind Figuren, die im Dienste der Deutung des Jesusgeschehens stehen (Zacharias, Maria, Simeon, Hanna, Engel, Engelheer) oder die als Glaubenstypen (Identitätsfiguren) den Leserinnen vor Augen gestellt werden (Maria, Hirten). 

m. Diese Figuren, auch wenn sie nach konkreten historischen Personen benannt sind (z.B. Maria, Josef, Jesus) stehen also im Dienste der Erzähldramatik und vor allem im Dienste der theologischen Aussageabsicht.

n. Das Element der Gefährdung und Bedrohung (Matthäus >Herodes) oder der Konkurrenz (Augustus, Quirinius, Herodes) gehört zum einen zur Erzählform des „Bedrohten und geretteten Königskindes“ (MtEv), ist zum anderen aber auch eine „Vordatierung“ (Prolepse = Vorwegnahme) des Konfliktes Jesu mit den religiösen und politischen Führern bzw. des Todesgeschicks Jesu.

o. Der Plot, der Geschehensablauf, spiegelt ebenso nicht einen historischen Geschehensablauf wider, sondern eine theologische Dramatik. (Der betlehemitische Kindermord ist ein Erzählmotiv nicht ein historisches Faktum!)
p. Dieser theologischen Funktion untergeordnet sind schließlich auch geographische und chronologische Daten (Betlehem als Geburtsort des Messias, reichsweiter Zensus, Quirinius usw.). 

q. Die Doppelvita des lukanischen Prologs steht darüber hinaus im Dienste der Klärung des Verhältnisses von Täufergruppe und der Jesusgemeinde im Hinblick auf die Messianität ihrer Führungsfiguren. Die Jesusgemeinde klärt dieses Verhältnis zu ihren Gunsten und bekennt sich zu Jesus als dem Christos. Dem Täufer wird schließlich die Funktion des Wegbereiters zuerkannt.

2. Exegetische Erschließung von Lk 2,15-20
Lk 2,15-20 ist Teil der Texteinheit Lk 2,1-20, die auf der Erzählebene die Geburt des Messias Jesus zum Thema hat. 
Kontext: Unmittelbar voraus geht unserem Leseabschnitt die Szene des Engels und seiner Botschaft für die Hirten (VV. 8-12) sowie der Szene von den Engelscharen, die das Gloria anstimmen (V. 13f.). Während im römischen Reich die Soldatenheerscharen ihren Herrscher und obersten Feldherrn in Form von Evangelia (Frohbotschaften) kürten, sind es hier Heerscharen von Engeln, die Gott Ehre erweisen und so seine Weltgestaltungskompetenz anerkennen. Die Hirten ist vom Evangelisten die Rolle als Ohren- und Augenzeugen zugedacht. In unserem Textabschnitt sind sie dann auch die zentralen Figuren.
Zum Verständnishorizont: Freilich denken wir bei der Erwähnung der Hirten an die Salbung des Hirten Davids zum König in Betlehem (1 Sam 16). Diese messianische Aura, nunmehr bezogen auf den Gesalbten Jesus, ist hier sicher auch mitzudenken. Doch ist die Lk 2,1-20 insgesamt zudem gesättigt von den Vorstellungen des „Goldenen Zeitalters“, das Ausdruck einer zeitgenössischen römischen Heilssehnsucht war. Um die Jahrtausendwende glaubte man diese Goldene (Heils-)Zeit mit Kaiser Augustus angebrochen. Bildhaften Ausdruck fand sie u.a. in den Dichtungen von Vergil, Horaz, Seneca und Calpurnius. Das Motivreservoir umfasste neben Heil, Fruchtbarkeit, Frieden, Gerechtigkeit auch die Hirten. Diese werden bei Calpurnius sogar zu den Findern eines göttlichen Liedes, das von der goldenen Heilszeit kündet: „Selber hat uns der Gott diese Verse zu singen gegeben; diese wollen wir künden, auf runder Flöte sie spielen!“ 

V. 16: Mit derselben Eile, die auch den Gang Marias zu Elisabet kennzeichnet, machen sich die Hirten nach Betlehem auf. Gemäß der Ankündigung finden sie den Säugling in der Krippe liegend vor. Erkennungs- und Herrschaftszeichen des Kindes sind „Krippe und Windeln“! Das ist die „Weihnachtspolitik“ (Stefan Schreiber), für die das Lukasevangelium Propaganda macht, die Werbetrommel rührt.
V. 17f.: Die Hirtenfiguren stehen ganz im Dienste der Deutung des Jesusgeschehens. Sie sind somit letztlich das Sprachrohr der Jesusgemeinden, die in Jesus die rettende Zuwendung Gottes erfahren haben und ihn daher als den Retter und Messias bekennen können. Die Erzählebene spiegelt diesen nachösterlichen Nachdenkprozess wieder und will kein historisches Geschehensprotokoll sein! Dass diese Bedeutungszuschreibung im Hinblick auf Jesus – die auf der Erzählebene durch die Hirten vermittelt wird – letztlich eine Glaubenseinsicht (Offenbarung) ist, darauf verweist auch das entsprechende biblische Signalwort „Staunen“ (thaumazo).
V. 19: Die „Kamera“ schwenkt nun auf Maria. Sie wird in der lukanischen Geburtserzählung u.a. ebenfalls als Glaubenstypus eingesetzt. Sie ist diejenige, die offen ist für das Wort Gottes, welches sie in ihrem Herzen (im Hebräischen Denken dem Sitz des Verstandes) regelrecht hin und her wirft bzw. zusammenwirft (symballo). Diese Funktion als Vorbild bestätigt auch Lk 11,27f.: „27 Es geschah aber, als er dieses sagte, sprach eine Frau aus der Volksmenge, erhebend (ihre) Stimme, zu ihm: Selig der Leib, der dich trug und (die) Brüste, an denen du sogst. 28 Er aber sprach: Vielmehr selig die Hörenden das Wort Gottes und (es) Bewahrenden.“ Es geht im Hinblick auf Maria um die Hörbereitschaft auf das Wort Gottes, die es einzunehmen gilt, und nicht um eine biologisch begründete Auszeichnung ihrer Person.
V. 20: Die Reaktion der Hirten (verherrlichend und lobend Gott/doxazontes kai ainountes zon theon) bildet mit der Reaktion des Zenturio beim Kreuz Jesu eine Rahmung (Inklusion) des gesamten Lebens Jesu. Vgl. Lk 23,47: Sehend aber der Hauptmann das Geschehene, verherrlichte er Gott (edoxazen ton theon), sagend: Wirklich, dieser Mensch war ein Gerechter! Damit wird die Jesuserfahrung in voller Gänze als ein Heilshandeln Gottes ausgewiesen. Dies wird auch an den vielen Heilungserzählungen im Lukasevangelium (und in der Apg) deutlich, wenn nach einer erfolgten Heilung nicht Jesus selbst, sondern Gott gepriesen wird. Angesichts dessen sollte uns die Gottvergessenheit unseres christlichen Redens ein wenig zu denken geben.
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde soll anhand des Beispiels der Hirten Betlehems ermutigt werden zu einer vertieften und kritischen Auseinandersetzung mit dem überkommenen Glauben.
3. Predigtgedanke

„Transeamus usque Bethlehem…“/„Lasst uns nach Betlehem ziehen…“ In diese Selbstaufforderung der Hirten klinken wir uns selbst jedes Jahr ein, wenn wir Weihnachten feiern. Mit dem Geburtsfest unseres Herrn Jesus Christus ergeht die Aufforderung an uns, aufzubrechen und uns persönlich von der Tragfähigkeit (Wahrheit/Bewährtheit) des christlichen Glaubens zu überzeugen.
Problemfrage

Doch was, wenn sich niemand mehr aufrafft, wenn die christliche Botschaft von der heilsamen Zuwendung Gottes niemanden mehr „hinter den Ofen hervorlockt“?
Die österreichische Dichterin Christine Busta hat dieses Szenario im 20. Jahrhundert recht ironisch im Gedicht „Krippensermon für unsere Zeit“ zum Ausdruck gebracht. Es heißt dort:
Behängt nur die Ställe mit Flitter!

Die Wahrheit ist glanzlos:

Fauliges Stroh, ein Brettertrog, tränendurchfeuchtet,

Ochs und Esel würden ihr Futter

daraus verschmähn.

Wachsam sitzen die Hirten am Grill,

es brutzelt die Nacht vom Geflügel.

Herodes kaut einen Zimtstern,

die Weisen sehn fern und schicken

Whisky nach Betlehem.

Geflügelbraten, Weihnachtskeks und Fernsehen haben – nach den Worten der Dichterin –dem Kind in der Krippe, sprich der Weihnachtsbotschaft, schon längst die Show gestohlen. Die Hirten ziehen das schmackhafte Weihnachtsessen dem eigentlichen Festanlass vor, ja sie brechen nicht einmal mehr nach Betlehem auf, die Weisen tun es ihnen nach. Nicht einmal Herodes sieht in ihm einen ernsthaften Konkurrenten. 

Und wie ist es im 21. Jahrhundert? Seit Anfang November lullen Marketinggesellschaften und Werbeagenturen die Menschen in eine stimmungsvolle Kaufatmosphäre ein. Bisweilen waren manche doch auch in diesen Tagen etwas empfänglicher für das Religiöse. Nach Weihnachten wird dann aber dieser Weihnachtsglaube schnell wie all die unnützen Geschenke mit etwas Passenderem umgetauscht. 
Aber, ist es nicht doch zu einfach nur der Wirtschaft allein den Schwarzen Peter unserer Glaubensmisere zuzuschieben?
Lösung:

Von konkurrierenden „Heilsangeboten“ materieller und geistiger Art sahen sich eigentlich auch die frühen Jesusgemeinden umgeben. Und trotzdem gelang es ihnen, Menschen in Bewegung zu versetzen, herauszureißen aus ihren herkömmlichen Lebensgewohnheiten und Einstellungen. So wollen auch wir uns gegenseitig als Glaubende in Bewegung versetzen:
·  „Lasst uns nach Betlehem ziehen!“, das kann bedeuten: auch mit einer „glanzlosen Wahrheit“ rechnen! Gottes Heil ist nicht am Zimtgeschmack, sondern am Stallgeruch erkennbar, nämlich dann, wenn wir Flüchtlinge Obdach und Heimat zu geben, wenn wir Gescheiterte zu einem Neubeginn motivieren, wenn wir Belasteten Momente der Befreiung schenken können…
·  „Lasst uns nach Betlehem ziehen!“, das kann bedeuten: Abseits vom weihnachtlichen Glitterkram unsere wahren Sehnsüchte ehrlich zur Sprache zu bringen, in der Partnerschaft, in der Familie, am Arbeitsplatz.

· Lasst uns nach Betlehem ziehen!“ das kann bedeuten: dem Glauben bewusst mehr Raum geben, sich den Fragen des Lebens zu stellen und den Glauben als Lebenshilfe zu trauen.
Wir Christen sind mit unserer Lebenshaltung und unserem Lebenszeugnis die Werbetrommel der Neuen Welt Gottes schlechthin, von der die Weihnachtsbotschaft kündet. Wir treten – im Bild des Evangelisten gesprochen – das Erbe der Hirten Betlehems an um das Gottesgerücht zu verbreiten. An uns selbst liegt es, ob sich heute das Hoffnungswort des Propheten Sacharja realisiert: „In jenen Tagen werden zehn Männer aus Völkern aller Sprachen einen Mann aus Juda an seinem Gewand fassen, ihn festhalten und sagen: Wir wollen mit euch gehen; denn wir haben gehört: Gott ist mit euch.“
